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Deutſchland. 


Berlin, 22. Juli. Die neuen deutſchen Ko 
lontal-Unternehmungen laſſen zwei Erſchetnungen 
bervortreten, welche bisher bei den gleichen Beſtre⸗ 
bungen anderer Staaten noch nirgend auch nur in 
einem annähernd ähnlichen Verhältniß hervorge- 
treten find, und die deshalb den deutſchen Kolo- 
niſattonsverſuchen von vorn herein einen durchaus 
eigenartigen Charakter verleihen. Die erſte auf⸗ 
fällige Erſcheinung if die große Zahl von entwe⸗ 
der erſt neuerdings aus ibrer aktiven Dienfftel- 
lung aus geſchledenen, oder ſchon früher verabjgie- 
deten, reſp. zur Dispofition geſtellten Offizteren 
der deutſchen Armee und Marine, welche ſich an 
dieſen Unternehmungen betheiligen, die zweite iſt 
die Entſchledenheit, mit welcher die erſten Häuſer 
der deutſchen Gelpartſtokratte vie Gründung der in 
ihren finanztellen Erfolgen jedenfalls vorerſt doch 
noch meiſt als ſeht zweifelhaft zu erachtenden 
Kolontſations geſellſchaften auf ich genommen haben. 
In erſter Beziehung enthält eine neuere Bericht⸗ 
erſtattung des im Auftrage der oſtafrikauſſchen 
Geſellſchaft gegenwärtig auf einer Eutdeckungs⸗ 
reife in das Innere von Afrika begriffenen Dr. 
Jühlke die Ramen von nicht weniger als acht 
ehemaligen beutſchen Offizieren, welche ſich an 
Disfer gefahrvollen Expedition betbeiligt befinden. 
Es ſind in dieſer Zahl die Namen von Mitglie- 
dern der älteſten und bewährteſten preußiſchen 
Ofſizierfamilien, wie v. Kleiſt, v Bülow, Graf 
Pfeil u. A. m. enthalten, und dle Chargen bis 
zum Major e vertreten. In den Vor⸗ 
ſtand derſelben Geſellſchaft iſt ferner neuerdings 
laut Bekanntmachung im Handelsrigiſter der frü- 
bert langjährige Adjutant des ehemaligen Ober⸗ 
befeblebabers der preußiſchen Marine, des Prin- 
zen Adalbert von Preußen, der Korvettenkapitän 
z. D. v. Saint Paul-Jhatre, als perſönlich baf⸗ 
tender Geſellſchafter eingetreten. Von der Neu- 
Guinea Kampagnie, die bekanntlich finanzie“ von 
den Häuſern Hanſemann, Bleichröder, Mendels⸗ 
ſohn und noch mehreren anderen Geldſtrmen erſten 
Ranges getragen wird, iſt amberjeits der ehemalige 
Kontreadmiral Werner mit der Stellung eines 
Gouverneurs dieſer Kolonie betraut worden, für 
welche eine erſte Erforſchungsexpevitton eben erſt 
abgeſendet worden iſt. Es bleibt nicht anzuneh⸗ 
men, daß Geldfirmen, wie die vorangeführten, 
einer Unternebmung beigetreten ſein ſollten, ohne 


Feuilleton. 


—— 


Der gemüt hliche Einbrecher. 
« (Schluß.) 


Im Wohnzimmer rollte der Gauner, nach- 
dem er die Lampe auf den Tiſch geſetzt, einen 
Seſſel herbei und bedeutete dem Fräulein, Plaß 
zu nehmen. Doch plötzlich ſchien ihm ein neuer 
Gedanke zu kommen, er grinſte freundlich und 
ſagte: 

„Du biſt doch ein ganzer Kerl, altes Mäd⸗ 
chen, daß Du nicht einmal welnſt; darum will ich 
Dir auch meinen Reſpekt beweiſen und auf Deine 
Geſundbeit trinken. Du Haft doch einen anſtän⸗ 
digen Tropfen im Haufe e“ 

Miß Lane ſchüttelte verneinend den Kopf. 

„Du lügſt, alte Eule“, fuhr der Gauner ſie 
an, „vorgeſtern brachte Dir ein Junge aus der 
Stadt von Baker u. Co. ſechs Flaſchen Hollands; 
von demſelben Baker u. Co., in deren Geſchäfts⸗ 
lokal irgend ein Pfuſcher vor acht Tagen einen 
Einbruch verübte und dabei nur einige Flaſchen 
Wbtsto und für zwei Pfund Briefmarken ergat⸗ 
terte. Du ſiehſt, ich bin über Dich beſſer orien- 
tirt, als as jener Eſel über Baker u. Co. war; 
ich babe aber auch Dein Haus ſchon ſeit fünf 
Tagen gebörig überwacht. Alſo heraus mit der 
Flaſche Hollands!“ 

Miß Lane deutete ſtumm auf einen im Zim- 
mer ſtehenden Eckſchrank. 

Der Gauner trat an dieſen beran, öffnete 
in und entnabm ibm eine darin ſtehende noch 
nicht geöffnete Flaſche Hollands. Dann zog er 
ſeln mit einem Korkzteher verſehenes Taſchenmeſſer 
bervor, entkorkte die Flaſche, ſteckte vor gieritzer 
Haſt das Meſſer mit ſammt dem Kork und der 
Metalkapfel der Flaſche wieder in die Taſche, 
nahm die Flaſche vor den Mund und that ein 
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Donnerſtag, 


voraufgebend die Chancen für Gewinn und Ber- 
luft: einer eingehenden Prüfung unterzogen zu ha⸗ 
ben, doch entziehen ſich freilich die Umſtände, welche 
hierbei für ihre Entſcheidung den Ausſchlag be- 


ſtimmt haben, vocläufig noch jeder Beurtheilung. 


Nächſtdem aber kann wohl die Bithelligung ſo 
vieler ehemaliger Offiziere an den Expedittonen 
zur Erforſchung der für eine deutſche Kolontjatton 
auserſehenen Landſtriche ‚jedenfalls als vortheilhaft 
erachtet werden. Es findet ſich dadurch dieſen 
Erkundungsunternehmungen vas ſchneidige, waffen⸗ 
kundige Element beigegeben, das den Koloniſations⸗ 
beftrebungen anderer Nationen oft in einem nur 
zu auffälligen Maße gefehlt hat, und es kann 
kaum ausbleiben, daß für die Zukunft ſich aus 
dieſer Betheiligung, namentlich für die oſtafrikani⸗ 
ſchen, meiſt von ſehr kriegeriſchen Bevölkerungen 
bewohnten Ländergebiete noch Folgewirkungen von 
vielleicht ſehr großer Tragweite ergaben werden. 


— Durch den von der Direktion des 
Norddeutſchen Lloyd der Generalver⸗ 
ſammlung dieſer Geſellſchaft erſtatteten Bericht 
find die Bedingungen, unter welchen zwiſchen der 
Regierung und der erwähnten Direktion eine Ver ⸗ 
einbarung über die Vergebung der ſubventionirten 
Dampferlinien an die letztere ſtattgefunden hat, 
nunmehr veröffentlicht worden, und können dieſe 
Bedingungen mit Grund in keinem Punkt als für 
das Staatsintereſſe bedenklich erachtet werden. Die 
von Seiten der Regierung beanſpruchte Fahrge⸗ 
ſchwindigkeit von nur 11½ Stemeile in der 
Stunde, für welche die Geſellſchaft ihrerſeits aus 
eigenem Antrieb 12 Seemellen proponirt hatte 
und in dem Vertrage für ſämmtliche Hauptlinien 
12 Seemeilen feſtgeſetzt ſind, ſchließt jede etwaige 
andere Kriegsbenutzung der Schiffe dieſer neuen 
Linien außer allein zu Transportzwecken aus, und 
läßt dieſer Umſtand eine Beitrageleiſtung der Re⸗ 
gterung auch zum Bau reſp. zur neuen Maſchi⸗ 
nenausrüſtung der betreffenden Schiffe als ſchlech⸗ 
terdings ausgeſchloſſen erſcheinen. Die Zahl der 
Schiffe ſämmtlicher neuer Linien ſtellt ſich, ein⸗ 
ſchließlich der Nebenlinien, auf 12, wovon 6, wie 
ausdrücklich ausbedungen, auf deutſchen Werften 
neu gebaut werden müſſen und wozu noch 2 reſp. 
4 in Bereitſchaft zu haltende Reſerveſchtffe binzu⸗ 
treten. Die Zabl der Fahrten if für die beiden 
Hauptlinien, in Zwiſchenräumen von je 4 Wochen, 
auf 13, und für die Mittelmeerlinie auf 26 pro 
rr 


paar ausgiebige Züge. Der Stoff iſt famos“, 
ſagte er, die Flaſche abſetzend und mit der Zunge 
ſchnalzend, „by Jingo*, altes Mädchen, Du ver- 
ſtehſt Dich auf einen Tropfen, ich kriege wahr 
baftig Reſpekt vor Dir! Nochmals trank er, 
dann aber ſtellte er die Flaſche wieder in den 
Schrank und meinte: „So, jetzt iſt's genug, nun 
zur Toilette!“ 

Willenlos ließ ih Miß Lane in einen Seſſel 
drücken, und gleich darauf hatte der Gauner fie 
an Händen und Füßen gebunden und ihr einen 
auf dem Sopha liegenden Shawl fo über den 
Hals und den Mund gewickelt, jo daß fie zwar 
athmen, aber keinen Laut von ſich geben konnte. 
Hierauf machte er ihr einen Kraßfuß, bat ſie, ihn 
vorkommenden Falles als gemüthlichen, höflichen 
Einbrecher, der ſich durchaus falr betrage, bei 
allen anderen alten Mädchen ihrer Bekanntſchaft 
zu empfehlen, löſchte die Lampe aus und verließ 
dann das Zimmer und das Haus, deſſen Thür er, 
wie Miß Lane hörte, von außen abſchloß. 

Am nächſten Morgen gegen 6 Uhr erwarte⸗ 
ten einige Paſſagiere, die ſich zu früh eingeſtellt 
batten, auf dem Perron einer in der Nähe Bed⸗ 
forde gelegenen Bahnſtation den von Norden kom ⸗ 
menden Zug. Uater dieſen zu früh Erſchienenen 
befand ſich auch Miß Lane's unheimlicher Gaſt 
vom Abend vorher. Er ging ungeduldig auf cem 
Perron auf und ab, ohne zu bemerken, daß ein 
anderer Paſſagier, ein ſehr eleganter junger Mann, 
der auf einer der Bänke des Perrons Platz ge- 
nommen und anſcheinend gedankenlos an ſeinem 
Stockknopfe ſog, ihn mit einem eigenthümlich ſpöt⸗ 
tiſchen Blick beobachtete. 

Plötzlich blieb der Gauner ſtehen, nachdem 
er einen zufälligen Griff in die Taſche jeiner 
Jacke gethan, zog ſein Taſchenmeſſer bervor, an 
deſſen Korkzieher noch die Metallkapſel und der 
Kork der Flaſche Hollands ſaßen, und begann 
beide unter Kopfſchütteln und Gebrumm über ſeine 
Vergeßlichkeit loszuſchrauben. Als dies geſchehen 
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en 23. Juli 1885. 


ahr feſtgeſtellt. 
terungszuſchuß von jährlich nur 4,400,000 Mk. 
unächſt für die Dauer von 15 Jahren abge⸗ 
chloſſen worden. 


Der Vertrag iſt bei einem Re⸗ 


— Ueber die Bevölkerungs verhältniſſe in 
fsbeniftan, welch: für die Eatwickelung der zen⸗ 
tralaſtatiſchen Angelegenheiten z och von einſchneit⸗ 
dender Bedeutung werden können, namentlich wenn 
der Aufſtand im Norden des Landes ſich noch 
lange behaupten ſollte, mögen zur kurzen Drienti- 
rung unſerer Leſer folgende Notizen dienen: 

Man ſchätzt die Zabl der dem Emir zu Ka⸗ 
bul unterſtehenden Bevölkerung auf etwa 4 Mil- 
lionen. Etwa ein und drei Viertel Milllonen ne- 
hören dem eigentlichen Afghanenſtamwe an. Da 
die Afghanen zugleich das beſte kriegeriſche Ele- 
ment des Landes bilden, ſo iſt ihre Herrſchaft auf 
tbatſächliche Macht gegründet. Unter einigen 
afgbaniſchen Kriegerſippen, wie den Ghilzä und 
Momund, iſt allerdings wenig Zuneigung zu dem 
dem Durraniſtamme eatſproſſenen Emirgeſchlechte 
vorhanden. 

Ueber den nichtafghaniſchen Bevölkerungstheil 
entnehmen wir nachſtehende Angaben: 

Zuerſt find da die Kiſtlbaſchen zu nennen — 
angeblich Abkömmlinge der ſoldatiſchen Anſtedler, 
welche Nadir Schah zurückließ, nachdem er einge 
drungen war. Es find Leute von gemiſcht perſt ⸗ 
ſcher und türkiſcher Ablunft; an Zahl ungefähr 
150,000, aber durch ihren Muth, ihren Wohl⸗ 
ſtand und ihren Unternehmungegeiſt von größerer 
Bedeutung als mancher andere Stamm. Die Re⸗ 
gierung zu Kabul, obwohl bier und da Druck auf 
fie ausübend, hat ſich oft um Hülfe an fie ge- 
wandt. Ste nehmen ein großes wohlhabendes 
Viertel der Stadt Kabul ein. Soweit in Afgha⸗ 
niſtan die Kaufleute nicht Hindu ſind, kommen 
dieſe aus der Kiſilbaſchen⸗Bevölkerung. Indeſſen 
liefert der Stamm auch treffliche Leute zum Ge⸗ 
ſchützweſen und zur Reiteret; und mancher Offi⸗ 
zer dort iſt ein Kiſilbaſche. Aus religiöfen Ur- 
ſachen herrſcht zwiſchen ihnen, die Stiiten find, 
und der Maſſe der ſunnitiſchen Afghanen eine ge- 
wiſſe Abneigung. Auch die Verſchtedenheit der 
Sprache wirkt dabei mit. Modernes Perſiſch iſt 
die Sprache des Kiſilbaſchen; Puſchtu das der 
Afghanen. 

Der Mundart nach ſtehen den Kiſilbaſchen 
die Tadſchik nahe, die, von perſiſchem Urſprung, 
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war, warf er den Kork und die Kapfel von ſich 
und ſetzte ſeinen Spaziergang fort. 

Der junge elegante Herr nahm alsbald ſel⸗ 
nen Stockknopf aus dem Munde, erhob ſich und 
begann nun ebenfalls auf- und abzugehen; auf 
ſeinem Wege kam er an dem am Boden liegen- 
den Kork und der Kapfel vorbei und ſtieß belde 
mit dem Fuß wie ſpielend in der Richtung der 
Bank, auf der er geſeſſen hatte, dann ſchlenderte 
er zu dieſer zurück, ſetzte ſich, und hatte im näch⸗ 
ſten Moment, ohne daß es Jemand bemerkte, den 
Kork und die Kapſel aufgehoben. 

„Wahrhaftig“, murmelte er. 
Co.“s Firmenſtempel.“ 

Sofort erhob er ſich wieder und eilte auf 
den Gauner zu. 

„Halloh, Tom Jinks, wie geht es Dir, ich 
habe Dich nicht gleich erkannt!“ ſagte er, Jenem 
auf die Schulter klopfend. 

Der Angeredete antwortete rauh: „Ich 
heiße nicht Tom Jinks; gehen Ste zum Teufel!“ 

„Na, alter Junge, kennſt Du mich wirklich 
nicht,“ fragte der junge Mann und ſtreifte von 
ſeiner Lippe den hübſchen falſchen Schnurrbart 
ab, lüftete den Hut und verſchob dabei eine 
ſchwarze Perrücke, ſo daß ſein kurzes blondes Haar 
an der Stirn ſichtbar wurde. „Kennſt Du mich 
wirklich nicht?“ fragte er nochmals. 

Der Gauner prallte zurück. 

„Herr Detektiv Inſpektor Gray!“ 
er betroffen. 

„Ja, mein Junge,“ antwortete Jener, „Du 
haſt Recht, und daher erlaube ich mir die Frage, 
wie jo Du, der Du unter Londoner Pollzeiaufſicht 
ſtehſt, hierher kommſt, und wie jo Du eben einen 
Kork und die Kapſel einer Flaſche mit Baker und 
Ko.“s Ftrmenſtempel in der Taſche hatteſt. Uebri⸗ 
gens beruhige Dich; ich glaube nicht, daß Du bei 
dem Einbruch bethelligt warſt, dazu biſt Du zu 
gerieben; aber Du kannſt mir vielleicht etwas über 
den Einbrecher erzäh en, vielleicht Haft Du auch 
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eine alterthümlichert Art dieſer Zunge reden und 
faſt durch ganz Zentralaſten die unterworſene 
Raſſe darſtellen. Man ſchätzt fie auf eine halbe 
Million. Es find fleißige Aderbauer, Handwer⸗ 
ker und Händler. Zum Heere des Emirs ſtellen 
fie, gezwungen, eine ziemlich große Zahl, gelten 
jedoch als ein der Erhebung unfähiger, etwas ge⸗ 
drückter Stamm. Von den Afghanen durch die 


Sprache getrennt, find fie im Glaubensbelenntniſſe 


dieſen gleich. 

Lie Völker mongoliſchen Blutes, genannt 
Haſara, und nach Südweſten hin Acmak, ſchätzt 
man auf etwa 400,000. Es ſind zumeiſt Hirten, 
in abgelegenen Dörfern wohnend oder umherwan⸗ 
dernd. Als Krieger genießen fle geringen Rufes, 


was zum Theil von ihrer ſchlechten Bewaffaung 


herrühren mag, denn eine halbe Unabhängigkeit 
baden fie ſich doch ſeit den Tagen Die tugis 
Chans bewahrt. Eine Minderheit davon redet 
noch ihre alte Sprache, die Mehrheit jetzt per⸗ 
ſiſch; fie gehören dem ſchiltiſchen Glaubens bekennt ⸗ 
niſſe an. 

Im afghaniſchen Turkeſtan treten die Us⸗ 
begen, früher die Kriegerkaſte und die hertſchende 
Raſſe in ganz Zentralaſten, als der vorwiegende 
Stamm hervor. Es ſind Eindringlinge, welche die 
Tadſchik dort unterworfen haben, die ſpäter aber 
ſelbſt von den Afghanen überwunden wurden. 
Mit den dort lebenden Tadſchik zuſammen ſollen 
fie an Zahl etwa 640,000 fein. 

Dann find die Kohiſtaner zu erwähnen, 
wilde Bergvölker gemiſchter Abkunft, für verrache⸗ 
riſch geltend und leicht geneigt, gegen eine ſchw ache 
Regierung in Kabul ſich aufzulehnen. Oeſtlich 
von ihnen wohnt das Volk der Sia⸗Poſch⸗Kafir, 
der ſchwarzgekleideten Ungläubigen, über deren 
Religlon jo gut wie nichts bekannt iſt. Das find 
Arier, von ſchönem Bau, heller Geſichtsfarbe, oft 
rothbraunem Haar, mit blauen Augen, geiſtig reg⸗ 
ſam. Sie ſchreiben ſich die Abkunft von Krie⸗ 
gern aus Alexanders des Großen Heer zu We⸗ 
nige Europäer find bis jetzt in ihr Land gedrun⸗ 
gen oder haben Leute vom Sia⸗Poſch⸗Kafirſtamm 
geſehen. Den Durchzug Dſchingis-Chans juchte 
dleſe Bevölkerung, obwohl vergeblich, abzuwehren. 
Den Afghanen iſt es bis heute nicht gelungen, 
fie zur Koranlehre zu bekehren. Rur ein gerin⸗ 
ger Theil der Grenzbevölkerung hat ſich unter⸗ 
worfen; man heißt ihn „Nimtſcha“ — ungefähr 
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noch andere Dinge, die von Baker u. Ko. ſtam⸗ 
men bei Dir; Du wirſt mir daher jetzt in den 
Warteſaal folgen, wo ich Deine Taſchen unter ⸗ 
ſuchen will.“ 

Der Gauner warf einen ſchnellen Blick um 
ſich; er befand ſich mit dem Detektiv in emiger 
Entfernung von den übrigen Paſſagieren, durch 
einen ſchnellen Angriff konnte er ſich vielleicht noch 
retten. Mit voller Wucht warf er ſich daher 
plötzlich auf ſeinen Gegner, um dieſen über den 
Haufen zu rennen und dann längs des Bahnkör⸗ 
pers zu entfliehen, Allein der Inſpektor hatte die 
Abſicht errathen, und im Vorwärts ſpringen erhielt 
der Gauner einen ſo gewaltigen Fauſtſchlag in die 
Magengegend, daß er wie ein Taſchenmeſſer zu⸗ 
ſammenklappte. Im nächſten Augenblick hatte der 
Detektiv ihn beim Kragen und riß ihn mit einem 
Ruck zu Boden Jetzt eilten auch die übrigen auf 
dem Perron befindlichen Perſonen herbei und noch 
bevor ſich der Gauner von ſeinem dröhnenden 
Fall erholt hatte, waren ihm Handelſen angelegt 
worden. 

Nicht in der Richtung nach London, ſondern 
in der Richtung nach Bedford und in Begletiung 
des Detektivs verließ Herr Jinks die Station wie⸗ 
der. Eine Stunde, nachdem er in Bedford ange⸗ 
kommen war, wußte man, woher die 80 Pfund 
ſtammten, die er bei ſich hatte. 

Miß Lane erhielt ihr Geld zurück und batte 
zuſammen mit Betſy nur den gehabten Schreck und 
Fox' Tod zu beklagen, den der Gauner durch einen 
Schlag mit dem Brecheiſen ins Jenſeits befördert 
hatte. Herr Jinks, der gemüthliche Einbrecher, 
erhielt für ſeine gehabten Bemübungen 20 Jabre 
Zuchthaus. i 
Strafe, da er ſich namentlich bei dieſem Einbruch 
äußerſt fair und gemüthlich benommen; lelder aber 
legte man nicht das geringſte Gewicht auf dieſen 
Umſtand — die Menſchheit iſt eben undankbar⸗ 
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zeichnet hat. 
ccau, in klarer Weiſe das Programm der Radi⸗ 


jo viel wie Halbmohamedaner. Ein Sia⸗Poſch⸗ 
Kaftr war der verſtorbene Afghanenfeldherr Fera⸗ 
more Chan. Die Kaſir, die Nimtſcha und die 
Tſchiirali zuſammen ſchätzt man etwa auf 150,000. 

Es kommen noch die anſcheinend nicht afgha⸗ 
niſchem Blute entſproſſenen Kunar-, Badſchur⸗ und 
Swat⸗Bergvölker binzu, die indeß die Puſchtu⸗ 
ſprache angenommen haben und den Afghanen auch 
ſonſt ähneln Siſtauiſche Nomaden und Freiben 
ter machen die Zahl der 4,000,000 voll. Daß 
die Provinz Herat von rein perſiſchem Volke be ⸗ 
wohnt if, unter welchem die Afghanen die Herr · 
ſcher und ein Theil der Beſatzung ſind, darf als 
bekannt vorausgeſetzt werden. 


— Daß die Behörden in Katalonien und 
Aragonien republikaniſchen Verſchwörungen auf die 
Spur gekommen ſind, iſt bereits telegraphiſch ge⸗ 
meldet. Wie nun der „Allg. Ztg.“ aus Madrid 
gemeldet wird, hatte Romero Robledo nach ſeinem 
Rücktritt vom Mintſterium des Innern Kunde er- 
halten, daß ſich in Katalonien im Stillen ein 
Aufſtand vorbereite, urd er hatte nicht unterlaſ⸗ 
ſen, ſeinen Nachfolger im Amte, den Marques de 
Villaverde, auf die Wahrſcheinlichkeit eines nahen 
Ausbruchs deſſelben aufmerkſam zu machen. Als 
nun in der That in Matardö eine Schaar von 
bewaffneten Aufſtändiſchen auftauchte, ergriff der 
neue Miniſter die wirkſamſten Gegenmaßregeln. 
Nicht allein daß er von mehreren Seiten die Ver⸗ 
folgung derſelben durch militäriſche Abtheilungen 
anordnete, ſondern er ſchärfte auch den Behörden 
die größte Wachſamkeit gegen die Umtriebe en, 
von denen er ſie in Kenntniß ſetzte. Acht der 
Aufſtändiſchen wurden auch bald eingebracht und 
dem Unterſuchungsrichter übergeben. Mit dieſen 
Vorgängen im Zuſammenhang ſtehend, machte ſich 
in Saragoſſa eine gewiſſe Bewegung fühlbar, und 
es kamen der dortigen Polizei Gerüchte von ge- 
planten Anſchlägen gegen die beſtehende Ordnung 
zu Ohren. Die von den Behörden ſofort ergrif⸗ 
fenen Maßnahmen ſollten bald vollauf ihre Recht. 
fertigung finden, denn es gelang der Polizei, 
einen Versammlungsort von Verſchwörern aus fin⸗ 
dig zu machen. Dieſe begaben ſich nämlich, je 
zwei und zwet, in ſpäter Nachtſtunde nach einem 
außerhalb der Stadt in der Nähe des Caſtells 
de la Aljaſeria gelegenen Landhauſe. Als ihrer 
ber its gegen 60 dort Eingang gefunden hatten, 
erſchien plötzlich der Vertreter des Gouverneurs 
und umſtellte das Haus mit Poliziſten. Bei jei- 
nem gewaltſamen Eindringen in daſſelbe ſtoben 
die darin Befindlichen in Haſt auseinander, und 
nur 12 Perſonen konnten feſtzenommen werden, 
die übeigen entkamen. Die Verhafteten waren 
im Beſitz von Waffen; unter ihnen befinden ſich 
die Herren Magallon und Laſo, ohne Zweifel 
Hauptanſtifter der Verſchwörung. Herr Magallon 
war Oberſtlieutenant in der Armee und befehligte 
1883 ein Batalllon des Infanterie - Regiments 
Gerona das damals in Saragoſſa lag, ver- 
ſchwand aber von ſeinem Poſten nach dem Fehl⸗ 
ſchlagen der Meuterei von Badajoz. Kriegege⸗ 
zichtlich des Verbrechens der Konſpiration gegen 
den Thron angeklagt, wurde er in contumaciam 
zum Tode verurtheilt. Er kehrte vor einem Mo- 
nat nach Spanien zurück und wird ſich nun zu 

rerantworten haben. In der Beſatzung Sara- 

“ glas haben die Umtriebe keinerlet Anhang ge- 
funden, fle zeigt ſich vielmehr von Ergebenheit ge- 
gen König Alfonſo beſeelt. 


Ausland. 


Paris, 20. Juli. Ueder die auswärtige 
Politik der Radikalen äußerte ſich Herr Clemenceau 
nach einem Privattelegramm des „Temps“ folgen- 
dermaßen: 

„Wir haben nichts zu verbergen, wir hegen 
keinerlet militäriſche Revanchegedanken, wir bewah⸗ 
ren den Gedanken an eine friedliche Revanche 
durch eine emanzipirende und verbeſſernde Repu⸗ 
dick, die in der Welt ſtrahlen wird und der man 
eines Tages wird Gerechtigkeit widerfahren laſſen 
müſſen. — Oter wird Herr Clemenceau durch den 
Rof unterbrochen: „Und Elſaß- Lothringen!“ — 
Er antwortet vorerſt nicht darauf, ſondern fährt 
fort: „Wenn man die Gedanken hegt, welche ich 
ſoeben aus geſprochen, muß man aus dem Bereiche 
Deret bleiben, die Europa regieren; nicht als ob 
man ſich ganz tjoliren ſollte, aber man darf nicht 
in gewiſſe Alltanzen eintreten; denn wenn man 
zum Berliner Kongreß geht, zeigt man Ihnen Tu⸗ 
neflen, und da heißt es mißtrautjch fein; ja, miß⸗ 
trauen Sie Denen, welche Sie aneifern, das Geld 
Ibres Landes und das Blut Ihrer Soldaten in 
entfernten Expeditionen zu verſchwenden, mißtrauen 
Ste und erinnern Ste ſich, daß Ihre Pflicht darin 
beſlept, ſich gegen Frankreich zurückzuwenden und 
ſich das zu ſagen, was der Bürger, der mich un- 
terbrochen, ſoeben gejagt hat: Und Elſaß-Lothrin⸗ 
gen! Es giebt in Europa eine Unabhängigkeit und 
eine Würde, deren Hüter wir find; um dieſe zu 
deten, beißt es, feſten Fußes auf unſerem Lan⸗ 
de la zu bleiben und keinen Zoll breit davon 
preiszugeben.“ 

Die Abendblätter beſchäftigen ſich noch nicht 
erngehbend mit der Rede Clemenceau's. Immer⸗ 
wen tft ſodiel gervorzubeben, daß Herr Clemenceau 
feine, eigentliche Mintſterrede gehalten hat, wie 
man mehrfach erwartete, nachdem unlängſt „Le 

Pcelit Journal“ in einem ſehr bemerkten Artikel 


de Kandidatur des Führers der Radikalen für die 


Minſſberpräſtdentſchaft nach den Neuwahlen geſtellt 
und als eine nothwendige und unvermeidliche be⸗ 
Ferner unterließ es Herr Clemen⸗ 


talen zu entwickeln, ſondern wies einfach auf das 
bekannte farbloſe Mantfeſt des radikalen Komitees 
der Rue Cadet hin. Seine Rede war aljo im 


Grunde nicht viel mehr, als eine ungemein ſcharfe ] ſein. 


und befiige Polemik gegen die oppottuniſtiſche 
Partei fund des Weiteren die Aufſtellung der 
Doktrin, daß es in der Republik nur zwei Par⸗ 
teten geben müſſe: die konſervativen und die pro- 
greſſiſtiſchen Republikaner; die Rolle der Progreſſiſten 
würde dabei ſein, Reformen vorzuſchlagen und 
durchzuführen, die Rolle der Konfervativen, ſolche 
Reformen dem Volke in Fleiſch und Blut 
übergehen zu machen. Herrn Clemenceau ſchwebt 
alſo hierbei, wie man ſieht, der engliſche Barla- 
mentarismus mit ſeinen Whigs und Tories vor 
Augen, allerdings mit einer originellen Abände⸗ 
rung für die franzöſiſchen Verhältniſſe. Was dann 
die auswärtige Volitik anbetrifft, jo will Herr 
Clemenceau keinen Revanchekrieg, weil er meint, 
daß der Zauber der fortſchrittlichen Republik ge- 
nügen werde, um Elſaß Lothringen Frankreich wie- 
der zu gewinnen, aber er will auch keine Kolo- 
nialpolitik, um Frankreichs Kräfte nicht zu zer 
ſplittern und zu ſchwächen, um vielmehr letzteres 
für alle Eventualitäten ſtark und gerüſtet zu er- 
halten. Es iſt dies freilich ein innerer Wider ⸗ 
ſpruch, der gegen die ſcheinbar revand efeindlichen 
Verſicherungen des Herrn Clemenceau etwas miß⸗ 
trauiſch macht. 

Paris, 20. Juli. Zwiſchen dem Erzbiſchof 
von Toulouſe und dem Pfarrer des Dorfes Bra ⸗ 
gaproc (Haute-Garonne) iſt ein Streit entbrannt, 
auf deſſen Ausgang man geſpannt ſein kann. 
Dieſer Pfarrer, der Abbé Philbert, ein ehemaliger 
päpſtlicher Zuave, der zur Republik übergetreten 
iſt, ſoll ſich voriges Jahr bei einem Wahlkampfe 
durch ſeine Leidenſchaftlichkeit ausgezeichnet haben 
und wird von der Reaktion beſchuldigt, damals 
der Anſtifter einer Schlägerei geweſen zu ſein, 
welche mit dem Tode eines Mannes endigte. Die 
Wittwe des Ermordeten, unzufrieden mit dem 
Mißerfolg der gerichtlichen Nachforſchungen, be- 
ſchloß, ih ſeibſt Genugthuung zu verſchaffen, und 
ſuchte vor etwa zehn Tagen den Pfarrer Philbert 
in einem Felde auf, um ihn zu erſchießen. Sie 
kündigte dieſe Abſicht aber ſo laut an, daß das 
Gewehr ihr noch rechtzeitig entwunden und ſie 
ſelbſt in ſicheren Gewahrſam gebracht werden 
konnte. Hlerauf richtete der Erzbiſchof von Tou⸗ 
louſe, der ſchon vergeblich zu verſchiedenen Malen 
an den Pfarrer die Aufforderung gerichtet hatte, 
ſein Amt niederzulegen, an die Geiſtlichkeit und 
an die Gläubigen des Sprengels ein offenes 
Schreiben, welches dem Abbé Philbert die Aus 
übung jeder gottesdienſtlichen Handlung ſtreugſtens 
unterſagte und die Frommen, die zu ihm ihre Zu⸗ 
flucht nehmen ſollten, mit Exkommunikation be⸗ 
drohte. Die Antwort darauf gab der Gemeinde ⸗ 
rath von Bragayrac in ſehr ſchroffer und d aſti⸗ 
ſcher Form. Die Behörden nahmen den Abbé 
Philbert gegen den Erzbiſchof in Schutz, indem fie 
u. A. ſagten: 

„Eminenz, Sie geben ſich unnütze Mühe, 
Sie wollen uns der het igen Oele zum Nachtheile 
der Sterbenden berauben; aber darüber werden 
wir uns tröſten, denn Sie verkauften uns ſehr 
theuer Ihr gewelhtes — oder auch verdammtes 
Oelfläſchchen (denn die Briefſteller ſagen 
sacrée ampoule ſtatt ampoule sacrée) etwas wie 
fünf Franken jährlich, was ein ſchmäliger, von den 
Päpſten und den Konzilien verbotener Handel iſt. 
Ja, wir werden uns tröſten, denn für fünfzig 
Centimes jährlich werden uns Ihre Küſter in Tou⸗ 
louſe mehr Del liefern. Eminenz, wir: Claria, 
Prädent des Kirchenraths von Bragayrac, Bertre- 
ter meiner Kollegen, Maytré, Matre der Gemeinde, 
Bevollmächtigter des Gemeinderaths, wir exkom⸗ 
muntziren Sie und verbieten Ihnen, ſoviel an uns 
iſt, den Eintritt unſerer Kirche, welche zum Theil 
mit dem Gelde des Vaters Maytré gebaut worden 
iſt. Wir ſchließen unſeren Brief als Bauern, wie 
Sie den Ihrigen ſchließen, ohne irgend welche 
Höflichkrite formel. Gehen Sie, wohin Sie wol- 
len, aber kommen Sie nicht zu uns. Der rothe 
Mann, der zweimal aus jämmerlichen Gründen 
unfere Gemeinde in blutige Aufregung verſetzt hat, 
ſoll wiſſen, daß man ihm den armen kleinen Land⸗ 
pfarrer vorzieht, der mit Lebensgefahr die Kirche 
und fein Land vertheldizt hat.“ ; 

Der Pfarrer Philbert jeinerjeits weigert ſich 
in einem öffentlichen Schreiben, feine Abſetzung 
anzuerkennen, empfiehlt ſich den Muniztpalitäten 
der Haute-Garonne, welche Schwierigkeiten wit den 
Diözeſanbehörden haben ſollten, zur Schlichtung 
der Konflikte, kündigt öffentliche Vorträge an und 
ſchließt mit den Rufen: „Es lebe Gott! Es lebe 
die Kirche! Es lebe die Freiheit! Es lebe die 
Demokratie!“ 

London, 20. Juli. Ueber die Lage der 
Dinge in Herat ſchreibt die „St. James 
Gazette“: 

„Bis vor wenigen Wochen war über den 
wahren Stand der Angelegenheiten in Herat in 
England wenig bekannt; kein Europäer hatte den 
Platz ſeit vielen Ic hren beſucht, bis einige un- 
ſerer Offiziere neuerdings dort ankamen. Jetzt 
weiß man, daß ſich die Feſtung in einem beſſer 
zu vertheidigenden Zuſtande befindet, als man bis 
dahin annahm. Die Hügel in der Umrunde, ob- 
wohl ſehr nahe, find doch zu entfernt, um von 
dort aus mit ſolcher Artillerie, wie ſie die Ruſſen 
dort hinſchaffen können, den Platz beherrſchen zu 
können. Die Laufgräben find in guter Ver⸗ 
faſſung und bilden ein äußerſt mächtiges Verthei⸗ 
digungsmittel. Nach dem Pendled-Zwiſchenfalle 
wurden etwa 2000 Mann mit der Verſtärkung 
der Vertheidigungswerke beſchäftſgkt. Damals be 
fanden ſich 5000 afghaniſche Soldaten in dem 
Platze, und ſeitdem ſollen bedeutende Verſtärkun⸗ 
gen dort angekommen ſein. Die Truppen ſchienen 
von feurigem Geifte des Widerſtandes beſeelt zu 


Mit einigen Wochen energiſcher Vorberei⸗ 
tungen, einigen Transportzügen militäriſcher Vor⸗ 
räthe aus Kabul könnte nach Anſicht kompetenter 
Offiziere der Platz 5 oder 6 Monate lang gegen 
Angriffe gehalten werden. An Nahrungsmitteln 
iſt in dieſem Thale, einem der reichſten Thäler in 
der Welt, unerſchöpflicher Usberfluß. Abgeſehen 
von allen polltiſchen Rückſichten, iſt es die Stärke 
der Poſition und der Ueberfluß an Vorräthen, 
was die Ruſſen jo erpicht auf den Beſitz dieſes 
Platzes macht; außerdem würde er ihnen den 
Handel in jenen Regionen in die Hände ſptelen.“ 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 23. Juli. Die Berichte, welche 
aus den Ferien⸗Kolonien eingehen, zeigen, daß 
die Kolonien den beſten Erfolg haben und daß 
der Aufenthalt daſelbſt für die Kinder ſehr ge⸗ 
ſund und kräftigend iſt. Aus Uhlenkrug ſchreibt 
die Leiterin der Kolonie, Fräulein Hedwig Kruſe: 
„Unſere Reife hierher ging ohne beſonderen Zwi⸗ 
ſchenfall von ſtatten.. . Für die Kinder bot die 
Reife viel Neues und Anregendes. Einige der⸗ 
ſelben waren noch nie mit der Eiſenbahn gefah- 
ren und hatten nun alles Mögliche daran zu be- 
wundern. Andere fanden großes Vergnügen an 
der Fahrt auf dem ganz mit friſchem Grün aus- 
geſchmückten Leiterwagen. Leider fanden ſich auch 
einige Kinder, die nicht an dieſen Freuden theil⸗ 
nahmen, ſondern auch die Schattenfeiten des Rei⸗ 
ſens kennen lernten. Die armen Dinger erkrank⸗ 
ten während der Fahrt und wurden erſt wieder 
froh, als wir nach einer zweiſtündigen Fahrt zu 
Wagen hier in unſerem Beſtimmungsort anlang- 
ten. Von den Leuten wurden wir auf das herz⸗ 
lichſte wie alte Bekannte, begrüßt und bewir⸗ 
thet .. . . . Unſere Tagesordnung geſtaltet ſich 
ganz nach Vorſchrift. Um 6 Uhr ſtehen die Kin⸗ 
der auf und beſorgen ihre Aemter. Dann ver⸗ 
weilen wir im ſchönen Walde, den wir nur ver- 
laſſen, um unſere Mahlzeiten einzunehmen. Dieſe 
werden von allen Kindern erfreulich benutzt; es 
iſt eine Luſt zu ſehen, wle prächtig es allen ſchmeckt. 
Ja, die Kinder meinen, hier gäbe es alle Tage 
Leibgerichte und ihr Appetit ſcheint das zu beftä- 
tigen. Das Eſſen wird auch in jeder Weiſe gut 
und reichlich verabreicht. Wenn man dazu die 
köſtliche Waldluft bedenkt, ſo iſt es kein Wunder, 
daß die Kleinen ſchon jetzt ſich friſcher und woh⸗ 
ler fühlen.“ Es wird weiter berichtet, daß ein Mäd⸗ 
chen leider von Krampfanfällen heimgeſucht worden, 
jedoch bereits wieder wohl ſel. Das Komitee hat 
übrigens beſchloſſen, im Falle, daß der Krankheils⸗ 
anfall ſich wiederholen ſollte, die Kleine im In⸗ 
tereſſe der andern Kinder zu ihren Eltern hierher 
zuruckzuſchicken. In einem Schreiben aus Grums⸗ 
dorf theilt Frau Klara von Joeden, die jo lie⸗ 
benswürdig war, zwei Mädchen zu ſich zu neh⸗ 
men, dem Komitee mit, daß dieſelben ſich überaus 
wohl befänden, berells um 2½ Kilogramm an 
Gewicht zugenommen und durch ihr wohlgeſittetes 
Benehmen ſich die Zuntigung Aller erworben hät⸗ 
ten, die mit ihnen verkehrten. Aus der Kolonie 
in Eggeſin bei Ueckermünde berichtet Herr Lehrer 
Freymark u. A.: „Die Aufnahme, die feitens un- 
ſeres Wirthes den Knaben zu Theil wurde, läßt 
Nichts zu wünſchen übrig. Die Speiſen find ein. 
fach, aber kräftig und werden in beinahe über⸗ 
reichem Maße dargeboten. Der zur Benußung 
überlaſſene Saal tft von bedeutender Größe und 
auch ſonſt zweckentſprechend. Ein unmittelbar hin⸗ 
ter dem Hauſe liegender Garten darf ebenfalls 
unbehindert benutzt werten. Das Wohl- 
befinden der Kinder ſcheint ſich mit jedem Tage 
zu heben, beſonders erſichtlich iſt die Steigerung 
des Frohſinns, der Munterkeit, der Luſt am Spiele 
und an körperlicher Bewegung überhaupt. Sehr 
angenehm und gewiſſermaßen beruhigend iſt die 
ärztliche Obhut, die der Herr Kreisphyſtkus Dr. 
Hanow in Undermünde für die Kolonie angeboten 
hat und ihr zuwendet. Derſelbe iſt wöchentlich 
mehrere Male bier thätig und beſichtigt dann 
ſtets die Knaven, ertheilt auch Rathſchläge in ſa⸗ 
nitärer Hinſicht.“ 

— Auf dem geſtrigen Wochenmarkte wurden 
einem auswärtigen Fleiſcher 50 Pfund Schweine 
fleiſch, welche muthmaßlich von einem mit Roth. 
lauf behafteten Thiere herrühren, polizeilich be⸗ 
ſchlagnahmt. 

— Auf dem zur Graf Arnim'ſchen Herrſchaft 
Naſſenhelde gehörigen Gute Bord iſt geſtern Nach⸗ 
mittag um 4 Uhr in einem Familienhauſe Feuer 
ausgeksmmen, welches ſämmtliche Gebäude, aus- 
genommen das Herrenhaus und die Brenneret, 
einäſcherte. Die Scheunen, Ställe und 5 Fa⸗ 
milienhäuſer find abgebrannt. Menſchen find da⸗ 
bei nicht ums Leben gekommen und auch das Vieh 
iſt gerettet. Das Feuer ſoll durch ſpielende Kin⸗ 
der veranlaßt ſein. 

— Bel der letzten Apothskergehülfen⸗Prüfung 
für den Regierungsbezirk Stettin, welche in der 
Apotheke des Herrn Berndt hier ſtattfand, erhielt 
von zwei Examinanden einer das Zeugniß der 
Reife. An der Prüfung nahmen Theil Herr Re- 
gierings- und Medtzinalrath Dr. Weiß als Bor- 
ſitzender und die Herren Madizinal-Aſſeſſor Mar- 
quardt und Apotheker Berndt als Mitglieder der 
Kommiſſton. 

— Dem Hegemeifir Bergmann zu Forſt⸗ 
haus Wittſtock im Kreiſe Greifenbagen und dem 
Hegemeiſter Pentzlin zu Wildberg im Kreiſe 
Demmin iſt der königliche Kronen⸗Orden 4. Klaſſe 
verliehen worden. 

— Nach der Bäder-⸗Statiſtik des „Reichs⸗ 
Anzeigers“ waren an Badegäſten angekommen: in 
Kolberg bis zum 8. d. Mts. 2888 Perſonen, in 
Greifswald bis zum 15. d. M. 134, in Groß⸗ 


CHI WIE HET 


möllen und Umgegend bis zum 14. d. M. 670, 
in Polzin bis zum 12. d. M. 303, in Rügen ⸗ 
waldermünde bis zum 14. d. M. 280, in Stolp⸗ 
mände bis zum 15. d. M. 650 Perſonen. 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Die Fledermaus.“ Komiſche Oper in 3 Akten. 
Bellesuetheater: „Wo iſt die Frau?" 
Original-Luſtſpiel in 4 Akten. 


Anus den Provinzen. 
Konitz, 19. Juli. Wie dem klerikalen „Weſt⸗ 


preuß. Volksbl.“ von angeblich zuverläſſiger Seite 


mitgetheilt wird, haben die Miniſter des Inne. n 
und der geiſtlichen Angelegenheiten die Errichtung 
einer neuen Niederlaſſung der Franziskanerinnen 
behufs Ausübung der Krankenpflege hierſelbſt ge- 
nehmigt und zugleich denſelben widerruflich geſtat⸗ 
tet, die Pflege und die Unterweiſung von Kin⸗ 
dern, die ſich noch nicht im ſchulpflichtigen Alter 
befinden, in einer Kleinkinder -Bewahranſtalt als 
Ne benthätigkeit zu übernebmen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Welche Wirkung der Name Bismarck in 
Japan ausübt, darüber thellt uns freundlichſt ein 
geſchätzter Freund unferes Blattes in Groß ⸗Streh⸗ 
liz folgende von ihm verbürgte Geſchichte mit: 
Der ehemalige Landrath des Kreiſes Groß ⸗Streh⸗ 
lit, Herr Regierungsrat) Rudolph, befindet ſich 
ſeit ca. zwet Jahren im Dienſte der japaniſchen 
Regierung zum Zwecke der admintitrativen Reor⸗ 
gantjation des Landes. Vor einiger Zeit machte 
derſelbe ohne Begleitung eine Reife in das Innere 
Japans, um einige alterthümliche Baudenkmäler 
zu beſichtigen. Von den Strapazen der Reiſe er- 
müdet, war Herr Rudolph eingeſchlummert und 
ſah ſich, als er erwachte, von einer Menge be⸗ 
waffneter Eingeborenen umgeben, welche unter 
drohenden Geberden ſein Geld und ſeine Koſtbar⸗ 
keiten forderten. Noch halb ſchlaftrunken gab 
Herr Rudolph das Verlangte. Als jedoch drei 
mißtrauiſche Japaner, um feinen Zeugen ihrer 
That zu haben, ihm ans Leben gehen wollten, 
wurde er völlig munter. „Ich bin eln Preuße, 
ich bin ein Deutſcher,“ rief er den Eingeborenen 
zu, um ihnen zu imponiren. Doch dieſe Begriffe 
ſchienen den Eingeborenen un verſtändlich, und fie 
waren nahe daran, den nicht herkuliſch gebauten, 
aber ſich mit den Kräften der Verzweiflung weh⸗ 
renden Herrn Rudolph zu überwinden. Plötzlich 
rief dieſer in der größten Lebensgefahr: „Laßt 
ab von mir, ich bin ein Geſandter Bismarck's.“ 
Dieſe Worte hatten eine elektriſtrende Wirkung 
auf die Japaner. Unter den demüthigſten Ent⸗ 
ſchuldigungen gaben fie ihm alles Geraubte zurück, 
zeigten ihm auf Verlangen alle Sehenswürbigfet- 
ten und führten ihn im Triumphe nach ſeinem 
Domizil zurück. 


Verantwortlicher Redaktenr W. Sievers in Steinin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Fraukfurt a. M., 22. Jull. (R-3) Die 
„Frantf. Zig.“ melder: Bei der heutigen, unter 
äußerſt zahlreicher Betheiligung von Parteigenoſſen 
ſtattgehabten Beerdigung des Sozialdemokraten 
Hiller erklärte, als Leyendecker von Mainz bei 
Niederlegung eines Kranzes eine Rede halten 
wollte, der Poltzeikommiſſar die Berſammlung für 
aufgelöſt. Nach dreimaliger Aufforderung, aus- 
einanderzugehen, zogen die Schutzleute blank und 
bieben auf die Menge ein; etwa 50 Perſonen 
wurden verwundet. 


Bad Gaſtein, 22. Juli. Der Kaiſer Wil- 
helm nahm heute früh das erſte Bad, machte ſo⸗ 
dann um 10 Uhr eine Fußpromenade auf dem 
Kaiſerwege und kehrte von dort zu Wagen nach 
dem Badeſchloſſe zurück. Zum Diner find der 
Statthalter Graf Thun, General von Rauch und 
andere Perſonen von Rang geladen. 

Wien, 22. Juli. Das „Fremdenblatt“ 
ſchreibt: Die Bevölkerung Oeſterreichs flieht all ⸗ 
jährlich dem Beſuche des deutſchen Kalſers in Ga⸗ 
ſtein mit den wärmſten Sympathien entgegen und 
beißt den ehrwürdigen Greis auf dem deutſchen 
Kalſerthrone herzlich wilkommen. Wir alle kennen 
und preiſen das Freundſchaftsband, welches die 
Herrſcher der beiden großen Nachbarreicht und ihre 
Nationen zum Segen des friedebedürftigen Welt ⸗ 
theils eint und erblicken in der Begegnung der 
beiden Kalfer, zu welcher die Gaſtelner Kue all. 
jährlich Anlaß giebt, ſtets ein erneutes Zelchen 
dieſer innigen Wechſelbezte hungen. Die berzlich⸗ 
ſten ehrfurchtsvollſten Wünſcht des öſlterreichtſchen 
Volkes begleiten den greifen Kalſer Wilhelm bei 
ſeiner Kur, der ihr alter Erfolg auch in dieſem 
Jahre treu bleiben möge. 

Die „Wiener Abendpoſt“ ſagt: Der deutſche 
Kaiſer hat heute den Boven Oeſterreichs betreten, 
um, wie ſeit Jahren, in der Alpenluft Gafteins 
Kräftigung und Erfriſchung zu finden. Der auf- 
richtigen Freundſchaft, welche die beiden Kaiſer⸗ 
böfe und Reiche ſegens reich verbindet, gedenkend, 
begrüßen die Völker Oeſterreich-Ungarns den Mon- 
archen Deutſchlands freudig in den Marken ihres 
Vaterlandes. 

Warſchau, 22. Juli. Aus Koſtrom an der 
Wolga gebt hier die telegraphiſche Nachricht ein, 
daß in mehreren Kreiſen des dortigen Gouverne⸗ 
ments die fibirifche Seuche ausgebrochen iſt. Die 
Regierung trifft die umfaſſendſten Maßregeln, um 
die Ausbreitung der Seuche zu verhindern. 

London, 21. Juli. Das Oberhaus nahm 
in dritter Leſung die Bill betreffend die Errich⸗ 
tung eines Miniſteriums für Schottland an. 


